A. Einleitung





Im Jahre 1972 erschien P. Klines Buch Fact and Fantasy in Freudian Theory - ein breit angelegter Überblick über die empirische Forschungsliteratur zur Freudschen Theorie und Psychotherapie. Der Autor trägt darin solche Untersuchungen zusammen, die direkt auf die Testung der entsprechenden Annahmen zielen, aber auch solche, die in anderem Zusammenhang entstanden sind und später zu deren Einschätzung heran-gezogen wurden. Kline belässt es dabei nicht bei einem bloßen Überblick, er bewertet die vorgestellte Literatur auch; in diesem Zusammenhang hat er insbesondere die me-thodische Vorgehensweise der Untersuchungen im Blick.





Fünf Jahre nach Klines Buch erschien ein weiterer groß angelegter Überblick zur empirischen Forschungsliteratur, die Freudschen Theorien und die Psychotherapie betreffend - The Scientific Credibility of Freud’s Theories and Therapy von S. Fisher und R.P. Greenberg. Auch diese Autoren stellen entsprechende Untersuchungen zusammen; dabei nimmt bei ihnen die methodische Kritik einen weniger großen Raum ein als bei Kline (1972), sie setzen tendenziell mehr darauf, die Freudschen Aussagen über die Anzahl der sie stützenden bzw. nicht stützenden Arbeiten zu beurteilen. Während Kline in seinem Buch etwa 700 Untersuchungen behandelt, beschäftigen sich Fisher & Greenberg (1977/1985) mit um die 1800 Arbeiten. (Das Buch wurde 1985 noch einmal aufgelegt.)





Im Jahre 1981 legte Kline eine zweite, erweiterte Auflage seines Buches unter dem gleichen Tilel vor; die Konzeption seiner Arbeit blieb erhalten, es wurden jedoch neuere Untersuchungen einbezogen. Drei Jahre später - 1984 - erschien dann Psychology and Freudian theory: An Introduction ebenfalls von Kline; in dieser Einführung in das Thema fasst er seine Ausführungen aus 1972 und 1981 sehr kurz zusammen und stellt einige der seiner Meinung nach wichtigsten einschlägigen Untersuchungen vor.





Fisher und Greenberg legten dann 1996 unter dem Titel Freud Scientifically Reappraised: Testing the Theories and Therapy ein weiteres Buch zum Thema der Einschätzung Freudscher Annahmen über die empirische Forschungsliteratur vor. Auch dieses Buch behält die Konzeption der Vorgängerveröffentlichung im Wesentlichen bei und stellt - ausgehend von dem Überblick aus 1977 - die neuere Literatur zum Thema vor.





Neben den Überblicken von Kline (1972, 1981, 1984) und Fisher & Greenberg (1977/1985, 1996) existieren weitere Arbeiten zum Thema - vgl. Eysenck & Wilson (1979), Farrel (1981), Kiener (1978), Macmillan (1991), Sears (1943) und Westen (1998). Auch gibt es Studien, die entsprechende Untersuchungen für enger umrissene Bereiche zusammenstellen und bewerten - vgl. z.B. Eagle (2000) und Holmes (1974, 1990), die Arbeiten zur Verdrängung behandeln, Greve & Roos (1996), die einen Teilaspekt der Ödipustheorie (Elternpräferenzen) untersuchen, und Masling & Schwartz (1979), die schwerpunktmäßig Untersuchungen zur Existenz einer oralen bzw. analen Persönlichkeit einschätzen. Bei den Veröffentlichungen von Kline und von Fisher & Greenberg handelt es sich dabei jedoch um die umfassendsten Überblicke zum Thema; dies gilt sowohl für den Umfang der behandelten Freudschen Theorien als auch für die Anzahl der dazu betrachteten Arbeiten.





Sowohl Kline (1972, 1981, 1984) als auch Fisher & Greenberg (1977/1985, 1996) gehen nicht von einer Freudschen Theorie aus; sie sehen die Freudsche Psychoanalyse vielmehr als eine Ansammlung mehrerer Theorien an, die jeweils einzeln einer Testung unterzogen werden können. Diese Sichtweise lässt die Möglichkeit zu, dass einzelne Freudsche Annahmen im Lichte empirischer Forschungsergebnisse Bestätigung finden, andere dagegen nicht. Auch ist es für sie irrelevant, ob die Theorie als Ganze in sich konsistent ist.





Dazu ist anzumerken, dass die Auffassung von Kline (1972, 1981, 1984) und Fisher & Greenberg (1977/1985, 1996), Freudsche Theorien ließen sich überhaupt sinnvoll testen, nicht unumstritten ist. Sie steht im Gegensatz zu einer Sichtweise der Freudschen Psychoanalyse als einer hermeneutischen Wissenschaft, also einer, der es um das Verständnis rein subjektiver Erlebnisweisen geht. Und sie steht auch im Gegensatz zu der Meinung von Vertretern der Wissenschaftstheorie oder naturwissen-schaftlich ausgerichteten Psychologen, die der Ansicht sind, die Freudschen Aussagen seien so formuliert, dass sie eine empirische Widerlegung und damit auch eine Über-prüfung nicht zuließen.





Die vorliegende Arbeit folgt der Vorgehensweise von Kline (1972, 1981, 1984) und Fisher & Greenberg (1977/1985, 1996). Sie will nicht auf einer hohen wissenschafts-theoretischen Abstraktionsebene untersuchen, ob es grundsätzlich gerechtfertigt und sinnvoll ist, Einzelaussagen der Freudschen Psychoanalyse herauszugreifen und diese mit den Mitteln der empirisch-psychologischen Forschung zu testen (vgl. dazu Farrell, 1961, 1981; Grünbaum, 1988, 1991). Sie geht vielmehr von der umfangreichen empirischen Forschungsliteratur zu diesem Thema aus und will den Ansatz von Kline und Fisher & Greenberg für ausgewählte Bereiche aufgreifen und fortführen, d.h., sie will prüfen, inwieweit bestimmte Freudsche Annahmen durch die empirische Forschung gestützt werden.





Dazu wird die vorliegende Arbeit die von Kline (1972, 1981, 1984) und Fisher & Greenberg (1977/1985, 1996) für bestimmte Bereiche behandelte empirische Literatur vorstellen, über deren Untersuchung aber insoweit hinausgehen, als sie neuere Ergebnisse, die direkt an die von diesen behandelten Studien anknüpfen, einbezieht - es soll sich um einschlägige, über PsycInfo bis zum Jahr 2000 einschließlich recherchierte Arbeiten handeln. Sie will aber auch insofern über die genannten Arbeiten der drei Autoren hinausgehen, als sie bei der Bewertung der vorgestellten Studien besonderes Gewicht auf die Frage nach einer adäquaten Operationalisierung der Freudschen Konzepte legt.





Auch Kline (1972, 1981, 1984) und Fisher & Greenberg (1977/1985, 1996) behandeln in ihren Überblicken zwar die Frage, inwieweit die verfolgten Untersuchungsansätze den komplexen Freudschen Konzepten wirklich gerecht werden, sie befassen sich mit dieser Frage aber, fasst man die dazu vorhandene einschlägige Literatur ins Auge, nicht sehr ausführlich. Die vorliegende Untersuchung will diesen Aspekt gründlicher behandeln. Sie will insbesondere der Frage nach möglichen Alternativerklärungen für die vorgestellten Untersuchungsergebnisse intensiver nachgehen. Auch will sie der Behandlung der Frage mehr Raum geben, inwieweit die jeweiligen Freudschen Konzepte in ihrer Gänze oder nur teilweise gestützt wurden.





Um dieser Aufgabe gerecht werden zu können, muss die vorliegende Arbeit sich auf ausgewählte Freudsche Aussagenkomplexe beschränken. Es sollen hier deshalb nur die von Kline (1972, 1981, 1984) und Fisher & Greenberg (1977/1985, 1996) behandelten Forschungsbereiche in den Blick genommen werden, für die diese Autoren jeweils eher positive Ergebnisse im Sinne einer Stützung Freuds berichteten. Eine Untersuchung der in diesem Sinne eher negativ eingeschätzten Bereiche scheint wenig sinnvoll, da die entsprechenden Arbeiten die Freudsche Theorie in der Regel nicht widerlegen, sondern sie lediglich nicht stützen; die entsprechenden Arbeiten wurden also in Bezug auf die Freudsche Theorie bereits als wenig aussagekräftig eingestuft - eine Beurteilung, die sich auch unter dem Blickwinkel der Adäquatheit der Operationalisierung der Freud-schen Konzepte kaum ändern dürfte.





Die Freudsche Theorie betreffend behandelt Kline (1981) die Existenz von Persön-lichkeitssyndromen im Sinne Freuds und deren Zusammenhang mit Kindheitser-fahrungen, den Ödipus- und Kastrationskomplex, die Struktur der Psyche, die Abwehrmechanismen, die Traumtheorie und die Theorie der psychischen Störungen. Fisher & Greenberg (1996) beschäftigen sich bezogen auf die Theorie mit den Themenbereichen Freudsche Aussagen zu Depression und Paranoia, orale und anale Persönlichkeit, ödipale Zusammenhänge und Traumtheorie. Die untersuchten Bereiche überschneiden sich also stark und die drei Autoren kommen, wo dies der Fall ist, im Großen und Ganzen auch zu gleichen Einschätzungen bezüglich der Gültigkeit der untersuchten Freudschen Aussagen.





Trotz dieser Überschneidung kann man feststellen, dass Fisher & Greenberg (1996) die Themenbereiche, die auch Kline (1981) untersucht, enger abgrenzen als letzterer es tut. Diese engere Eingrenzung ist auch im Vergleich mit ihrer vorangegangenen Ver-öffentlichung von 1977/1985 festzustellen. So fragen Fisher & Greenberg 1996 im Wesentlichen nach Belegen für die Existenz einer oralen bzw. analen Persönlichkeit im Sinne Freuds; der Frage nach dem Zusammenhang entsprechender Persönlichkeits-merkmale mit frühen Erfahrungen widmen sie im Gegensatz zu ihrer vorangehenden Arbeit und der von Kline keinen eigenen Raum. Sie begründen dies mit dem geringen Forschungsinteresse, das diese Frage nach 1977 auf sich gezogen habe. Da auch Kline die Ergebnisse zum Zusammenhang von Persönlichkeitssyndromen mit Kindheits-erlebnissen wegen untersuchungstechnischer Unzulänglichkeiten für wenig aussage-kräftig hält, sollen entsprechende Untersuchungen nicht der Gegenstand der vorlie-genden Arbeit sein.





Auch Klines (1981) Behandlung der Struktur der Psyche soll in der vorliegenden Arbeit nicht gesondert aufgegriffen werden. Kline untersucht in diesem Kapitel vier Problem-bereiche: die Existenz unbewusster mentaler Prozesse, die Existenz von dem Ich, dem Überich und dem Es korrespondierenden Hirnstrukturen, die Fragestellung, ob sich menschliches Verhalten anhand von Ich-, Über-Ich- und Eskategorien beschreiben lässt, und den Prozess der Identifikation. Die erste Fragestellung wird in der vorliegenden Arbeit zum einen bei der Behandlung der Abwehrmechanismen und zum anderen bei der der Traumtheorie Berücksichtigung finden. Auch Kline widmet sich diesem Thema nur kurz und konstatiert die Existenz unbewusster mentaler Prozesse. Mit der zweiten Fragestellung beschäftigt sich Kline ebenfalls nur sehr kurz und stellt fest, neuro-physiologische Studien stützten eine entsprechende Dreiteilung der Psyche kaum. Die Schlüsse aus den von ihm dargestellten Ergebnissen zu Faktoren der Verhaltens-beschreibung im Sinne von Ich, Über-Ich und Es (vgl. Cattell, 1957; Pawlik & Cattell, 1964) bezeichnet Kline selbst als "spekulativ" (S. 181). Und in seinen Ausführungen zur Untersuchung des Prozesses der Identifikation meint Kline, dieser sei letztlich nicht adäquat getestet worden.





Sowohl Kline (1981) als auch Fisher & Greenberg (1996) behandeln den Bereich der Psychopathologie. Während sich aber letztere auf Freudsche Aussagen zur Paranoia und zur Depression beschränken und diese jeweils ausführlicher untersuchen, stellt Kline Untersuchungen vor, die sehr unterschiedliche und zum Teil nicht von Freud stammende Aussagen zur Psychopathologie überprüfen. Dabei wird eine Fragestellung manchmal nur durch eine Untersuchung repräsentiert. Von den elf in seinem Resümee aufgeführten getesteten Aussagen berichtet Kline dabei nur für zwei eine klare Stüt-zung - für den Zusammenhang von paranoider Schizophrenie mit verdrängter Homo-sexualität und für den von Blinddarmentzündung mit Geburtsfantasien, wobei letzterer Zusammenhang nur durch eine Untersuchung (Eylon, 1967) belegt ist. (Vgl. dazu auch die Einleitung von Kapitel E.)





Auch die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit dem Bereich der Psychopathologie; sie wird sich dabei auf die beiden von Fisher & Greenberg (1996) behandelten Teilbereiche beschränken. Dies geschieht auch, um eine gründlichere Diskussion der Angemessen-heit einiger Untersuchungsansätze zu ermöglichen.





Mit den Arbeiten von Kline (1972, 1981, 1984) und Fisher & Greenberg (1977/1985, 1996) als Grundlage und Ausgangspunkt ergeben sich so für diese Arbeit fünf große zu untersuchende Themenbereiche: Die Existenz einer oralen bzw. analen Persönlichkeit (Kapitel B), Annahmen zum Ödipuskomplex (Kapitel C), die Existenz von Abwehrme-chanismen (Kapitel D), Annahmen zu Depression und Paranoia (Kapitel E) und Annahmen zum Traum (Kapitel F).





Während der erste genannte Bereich bereits ausreichend eingegrenzt ist, verlangen die übrigen - um sinnvoll behandelt werden zu können - nach weiterer Abgrenzung von Einzelfragestellungen. Auch für deren Auswahl soll - ähnlich wie bei der Bestimmung der zu behandelnden Untersuchungsbereiche - das Vorhandensein einer möglichst großen Anzahl positiver Untersuchungsergebnisse ausschlaggebend sein. Dementspre-chend werden zur Ödipustheorie drei Aussagenkomplexe auf ihre empirische Beleg-barkeit hin untersucht - der zur Existenz von Elternpräferenzen, der zur Existenz von (unbewusster) Kastrationsangst und der zur Penis-Baby-Äquivalenz jeweils im Freud-schen Sinne.





Die Abwehrmechanismen betreffend werden die Verdrängung und die Projektion als bestuntersuchte Mechanismen beispielhaft behandelt. Wieder soll gefragt werden, ob die Existenz beider, so wie Freud sie beschrieben hat, empirisch belegt ist. Da auch Tests beanspruchen Abwehr im Freudschen Sinne zu messen, wird für zwei häufig verwendete entsprechende Tests (das DMI und den DMT) untersucht, inwiefern diese ihrem Anspruch gerecht werden können. Schließlich wird auch noch beispielhaft ein vielzitiertes entsprechendes naturalistisches Einschätzverfahren unter dem gleichen Blickwinkel betrachtet.





Für den Bereich der Psychopathologie werden - wie bereits erwähnt - in Anlehnung an Fisher & Greenberg (1996) die Störungsbilder der Paranoia und der Depression betrachtet. Dabei wird für die Paranoia gefragt, inwiefern der von Freud behauptete Zusammenhang mit verdrängter Homosexualität durch die empirische Literatur eine Stützung erfahren hat. Für die Depression wird - ebenfalls in Anlehnung an Fisher & Greenberg - deren Zusammenhang mit Verlusterfahrungen, ambivalenten Beziehungen (bedingt durch elterliche Erziehungsstile), sogenannten oralen Persönlichkeitseigen-schaften und nach innen gerichteter Feindseligkeit beleuchtet; dabei wird insbesondere gefragt, inwieweit den letztgenannten Faktoren eine ätiologische Bedeutung in Bezug auf diese Störung zukommt.





Von Freuds Aussagen, den Traum betreffend, wird in der vorliegenden Arbeit zunächst die der Existenz einer sexuellen Symbolik im Lichte empirischer Untersuchungen betrachtet. Es wird dann Freuds Unterscheidung zwischen einem manifesten und einem latenten Trauminhalt aufgegriffen und nach der Bedeutungshaltigkeit des ersteren gefragt. Ferner wird untersucht, wie die Freudsche Traumtheorie unter dem Blick-winkel psychophysiologischer und -neurologischer Forschungsergebnisse zu bewerten ist. Dieser Themenkomplex berührt bereits die ebenfalls behandelte Fragestellung, inwiefern der Traum als partielle Triebbefriedigung im Sinne einer Wunscherfüllung aufgefasst werden kann - also die Frage nach der von Freud angenommenen Funktion des Traumes.





Auch wenn die in dieser Arbeit zu behandelnden Themenbereiche wie beschrieben eingegrenzt werden, so handelt es sich doch um eine Fülle darzustellenden und zu bewertenden Materials. Dies hat Konsequenzen für die Ausführlichkeit, in der die einzelnen Untersuchungen dargestellt werden können - eine ausführliche Darstellung aller für erwähnenswert gehaltener Untersuchungen ist aus Platzgründen nicht möglich und aus Gründen der Lesbarkeit nicht sinnvoll. Es kann aber auch schwerlich darauf verzichtet werden, einzelne Arbeiten sehr detailliert zu beschreiben, denn oft kann nur so deutlich gemacht werden, inwiefern ein Freudsches Konzept adäquat bzw. nicht adäquat operationalisiert wurde, und welche Probleme eine bestimmte Untersuchungs-technik charakterisieren. Auch ist es sinnvoll dem Leser wenigstens exemplarisch die Möglichkeit zu bieten, sich von der jeweiligen Vorgehensweise ein genaueres Bild zu machen. So werden in der vorliegenden Arbeit die einzelnen Studien in sehr unter-schiedlicher Ausführlichkeit dargestellt - das Spektrum reicht von der bloßen Nennung bis hin zur sehr detaillierten Beschreibung.





In der Regel sollen dabei möglichst aussagekräftige Arbeiten ausführlicher dargestellt werden; solche, die, wie Kline (1981) fordert, geeignete Vpn und Kontrollgruppen, möglichst valide Erfassungsmethoden und angemessene statistische Auswertungsme-thoden verwenden und die für die Bewertung der Freudschen Theorie wirklich bedeutungsvoll sind. Auch soll Aussagekraft hier so verstanden werden, dass sich die Untersuchungsergebnisse - etwa wegen der Verwendung gleicher Erfassungsmethoden - gut auf weitere beziehen lassen, so dass eine möglichst breite Datenbasis vorhanden ist. In einigen Fällen ist es auch sinnvoll Untersuchungen ausführlich darzustellen, die im hier genannten Sinne nicht aussagekräftig sind. Dies geschieht in der Regel, um die mit bestimmten Untersuchungsansätzen verbundenen Probleme zu illustrieren. Manch-mal handelt es sich auch um Arbeiten, denen in der einschlägigen Literatur größere Bedeutung beigemessen wird.





Am Schluss dieser Einleitung noch der Hinweis darauf, dass alle Übersetzungen vom Autor der vorliegenden Arbeit stammen, wenn dies nicht ausdrücklich anders ange-merkt ist.
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